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Regionale Einzelhandels- und Zentrenkonzepte und die Wirkung ihrer  
verschiedenartigen Implementierungen 

Michael STEINKE (Erfurt) 

 

Die Raumplanung steuert in Form der gemeindlichen Bauleitplanung und der Raumordnung die Zulässigkeit von 
Einzelhandelsnutzungen. Regionale Einzelhandels- und Zentrenkonzepte (im Folgenden kurz: regionale Einzel-
handelskonzepte) sind vielerorts bereits die konzeptionelle Grundlage dieser Einzelhandelssteuerung der Ge-
meinden (also auf horizontaler Ebene) mit der Raumordnung (vertikale Ebene) im regional kooperativen Kon-
sens. Eine Analyse der Wirkungen oder eine Erfolgskontrolle regionaler Einzelhandelskonzepte lagen bislang 
nicht vor. Im Rahmen einer Dissertation des Autors wurde deshalb der Fragestellung nachgegangen, inwieweit 
regionale Einzelhandelskonzepte ein zweckmäßiger Baustein für eine standortgerechte Einzelhandelssteuerung 
sein können (vgl. STEINKE 2018). Für die folgende Zusammenfassung dieser Arbeit soll der Fokus ausschließlich 
auf den Erkenntnissen hinsichtlich der Wirkungszusammenhänge der verschiedenen rechtlichen Implementie-
rungen der Konzepte liegen, da für die Herstellung von Verbindlichkeit über die Inhalte regionaler Einzelhandels-
konzepte in der Praxis sehr verschiedene Instrumente gewählt werden. Für weitere Erkenntnisse ï insbesondere 
hinsichtlich der geeigneten prozessualen Implementierung und idealtypischer Konzeptinhalte ï wird die Lektüre 
der Arbeit in ihrer vollständigen Fassung empfohlen. 

Bedeutung und Inhalte regionaler Einzelhandels- und Zentrenkonzepte 

Insbesondere die dynamischen Strukturentwicklungen im Einzelhandel und die Steuerungspraxis der Raumpla-
nung haben dazu geführt, dass die Einzelhandelsstruktur mancherorts nicht mehr standortgerecht dimensioniert 
ist. Dies drückt sich regional sehr verschieden aus, zum Beispiel in Form  

¶ von hohen Zentralitäten von Umlandgemeinden ohne zentralörtliche Funktion, in denen große Betriebs-
stätten Kaufkraft aus dem benachbarten zentralen Ort abziehen, 

¶ oder durch eine Ausdünnung des Angebotsnetzes insbesondere in den ländlichen Räumen, wodurch die 
Nahversorgung in Teilräumen gefährdet ist, da einzelne Betriebsstätten oder Agglomerationen die Kauf-
kraft binden und kleine Versorger aus dem Markt drängen. 

Die Gründe und die Ausprägung solcher nicht standortgerechten Strukturen sind vielfältig und komplex. Als ein 
wesentlicher Treiber wird die Steuerungspraxis der Raumplanung gesehen, die vielerorts eher reaktionär und von 
kommunalen Interessen gesteuert ist. Ansiedlungsinteressen wird durch die planende Gemeinde häufig stattge-
geben, wenn dadurch die Nahversorgung und die Erhaltung und Entwicklung zentraler Versorgungsbereiche 
nicht gefährdet werden ï zumindest im eigenen Gemeindegebiet. Gesetzlich vorgeschrieben ist in § 2 Abs. 2 
BauGB, dass sich Gemeinden bei der Bauleitplanung mit den Nachbargemeinden abstimmen müssen. Dieses 
Abstimmungsgebot kommt in der Praxis mitunter jedoch zeitlich/atmosphärisch zu spät zur Anwendung (vgl. 
ACOCELLA 2012, S. 233), insbesondere wenn eine Planung bereits hinreichend konkret ist und aus politischen 
statt städtebaulichen Gründen umgesetzt werden soll, sodass gewichtige nachbargemeindliche Belange in der 
Abwägung der planenden Gemeinde dann unter Umständen eher unterliegen. Die Häufigkeit der Rechtspre-
chung der Verwaltungsgerichtsbarkeit in diesem Zusammenhang zeigt, dass die nachbargemeindlich wahrge-
nommene Verletzung des interkommunalen Abstimmungsgebots sehr häufig der Anlass für Normenkontrollanträ-
ge gegen Bebauungspläne mit Einzelhandelsfestsetzungen ist. Dies ist auch Ausdruck einer unzureichenden 
regionalen Kooperation in Fragen der Einzelhandelssteuerung, denn die Gemeinden können keine vertraglichen 
Regelungen zur Bauleitplanung treffen; dies gilt auch für Verträge der Gemeinden untereinander.1 Die Raumord-
nung vermag es nicht überall hier steuernd eingreifen zu können, da Eingriffe in die kommunale Planungshoheit 
nur aus gewichtigen Gründen erfolgen dürfen und somit entsprechende Anforderungen an die Erforderlichkeit 
und die Bestimmtheit raumordnerischer Festsetzungen bestehen. In der Raumplanung führend deshalb immer 
häufiger regional strittige Einzelhandelsvorhaben und -planungen zu der Erkenntnis, dass die Vereinbarung regi-
onal einheitlicher und transparenter Steuerungsspielregeln in Form regionaler Einzelhandelskonzepte über das 
beschriebene gesetzliche Maß hinaus zweckmäßig ist.  

                                                           
1 BVerwG, Beschl. v. 08.03.2006 ï 4 BN 56.05 ï, JurionRS 2006, 12050; OVG Nordrhein-Westfalen, Urt. v. 06.06.2005 ï 10 
D 145/04.NE ï, openJur 2011, 32230 
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Regionale Einzelhandelskonzepte enthalten dann zumeist (vgl. auch GAWRON et al. 2008, S. 53 f.): 

¶ ein regionales Standortsystem zentraler Versorgungsbereiche, 

¶ eine regionale Sortimentsliste, 

¶ Prüfkriterien hinsichtlich der zulässigen Verkaufsfläche zentrenrelevanter Sortimente zur Beurteilung der 
Konsensfähigkeit von Vorhaben bzw. zur Einleitung eines Moderationsverfahrens, 

¶ ein regionales Moderationsverfahren. 

Das Moderationsverfahren ist ï auch im Unterschied zu den Inhalten kommunaler Einzelhandelskonzepte ï ein 
wesentlicher Bestandteil regionaler Kooperation in der Einzelhandelssteuerung. Hierbei wird vor der formellen 
Einleitung eines Bauleitplanverfahrens zur Herstellung der Zulässigkeit von Einzelhandelsnutzungen zuerst eine 
Prüfung bzw. Moderation über die regionale Konsensfähigkeit der Vorhabeneigenschaften zwischen der Ansied-
lungsgemeinde und den Nachbargemeinden, der Raumordnung und ggf. weiteren fachlich involvierten Institutio-
nen (wie der Industrie- und Handelskammer) vorgenommen. Hat eine Gemeinde beispielsweise aufgrund der 
vorgesehenen Flächendimensionierung bestimmter zentrenrelevanter Sortimente das Moderationsverfahren zu 
durchlaufen, wird (ggf. in mehreren Schritten) geprüft, ob das geplante Einzelhandelsvorhaben hinsichtlich seiner 
Auswirkungen auf die regionale Einzelhandelsstruktur am vorgesehenen Standort regional konsensfähig ist bzw. 
moderativ erkundet, ob Konsens durch eine Modifikation der Vorhabeneigenschaften oder auch schon durch die 
transparentere Darlegung der zu erwartenden Auswirkungen hergestellt werden kann. An das Ergebnis des Mo-
derationsverfahrens ist die planende Gemeinde zwar nicht dergestalt gebunden, dass sie ihre Bauleitplanung 
zwingend daran anpassen muss (z. B. Verkleinerung der Verkaufsfläche oder Einstellung des Verfahrens). Zu-
mindest liegt nach dem Durchlaufen des Moderationsverfahrens aber eine erste fachliche Bewertung zur Kon-
sensfähigkeit des Vorhabens in der Region vor, die die bei großflächigen Einzelhandelsvorhaben ohnehin erfor-
derlichen bauleitplanerischen (Abwägung der Auswirkungen des Vorhabens) und raumordnerischen (Stellung-
nahme zum Vorhaben, ggf. Raumordnungs-, Zielabweichungsverfahren) Verfahrensschritte vereinfachen und 
beschleunigen kann, da die zu erwartenden Auswirkungen gegenüber den betroffenen Stellen transparent darge-
stellt und die Frage der regionalen Verträglichkeit nach vereinbarten Maßstäben besprochen worden sind. 

 
Abbildung 1: Regelmäßiger Aufbau des Moderationsverfahrens regionaler Einzelhandelskonzepte  
Quelle: eigene Darstellung  
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Stand des Einsatzes regionaler Einzelhandels- und Zentrenkonzepte 

Die Grundgesamtheit regionaler Einzelhandelskonzepte wurde vom Autor im Jahr 2014 in einer schriftlichen 
Befragung der Träger der Regionalplanung in Deutschland erhoben. Die Rücklaufquote betrug 75 %. Diese Er-
hebung wurde bis zum Jahr 2018 laufend aktualisiert. Demnach sind derzeit 55 regionale Einzelhandelskonzepte 
bekannt, von denen vier nicht (mehr) angewendet bzw. inzwischen beendet wurden, da beispielsweise die ver-
einbarten Spielregeln faktisch wirkungslos blieben oder Gemeinden aus der Kooperation austraten. Der Großteil 
der Grundgesamtheit hat jedoch weiterhin in der Anwendung Bestand. Auffällig ist ein ausgeprägtes West-Ost-
Gefälle. Während in den westdeutschen Bundesländern der Großteil der Konzepte verortet ist, sind aus den 
ostdeutschen Bundesländern bislang lediglich acht Konzepte bekannt. Hervorzuheben ist auch, dass nur zwei 
Konzepte bekannt sind, die Ausdruck einer Bundesländergrenzen überschreitenden Kooperation sind (in der 
Kulisse des Kommunalverbunds Niedersachsen/Bremen e. V. und in der Metropolregion Rhein-Neckar). 

Methodik: Evaluation ausgewählter Konzepte mit verschiedener Rechtsimplementierung 

Auf der Grundlage eines eigens entwickelten Evaluationsdesigns wurden vier Fallstudien zu vergleichsweise 
etablierten regionalen Einzelhandelskonzepten durchgeführt: 

¶ Regionales Einzelhandelskonzept der Region Hannover 

¶ Kommunaler Entwicklungsplan Zentren (KEP-Zentren) des Zweckverband Raum Kassel 

¶ Regionales Einzelhandels- und Zentrenkonzept des regionalen Arbeitskreises (:rak) Bonn/Rhein-
Sieg/Ahrweiler  

¶ Regionales Zentren- und Einzelhandelskonzept des Kommunalverbunds Niedersachsen/Bremen e. V. 

Mittels Dokumentenanalysen, Befragungen kommunaler Vertreter, Experteninterviews mit regionalen Akteuren 
sowie Medienanalysen erfolgte eine Evaluation der jeweiligen Konzepte, der Kooperationsprozesse sowie des 
Konzeptvollzugs und der festgestellten Wirkungen.  

 
Abbildung 2: Untersuchungsebenen der Fallstudien  
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an YIN 2013: 50 

Auf die Darstellung der einzelnen erhobenen quantitativen Daten und qualitativen Sachverhalte wird an dieser 
Stelle verzichtet. Da der Fokus des Beitrages auf der Darstellung der ermittelten Wirkungen der verschiedenarti-
gen Implementierungen regionaler Einzelhandelskonzepte liegt, sollen die folgenden Ausführungen die wesentli-
chen Erkenntnisse in dieser Hinsicht zusammenfassen. 
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Zusammenfassung der sich aus der unterschiedlichen rechtlichen Implementierung ergebenden Wir-
kungsbeziehungen 

Grundsätzlich ging von allen untersuchten Konzepten eine erkennbare Wirkung auf die raumplanerische Einzel-
handelssteuerung aus. Die Wirkungsverläufe und die Bindungswirkung der gewählten Implementierung gestalte-
ten sich gegenüber den raumplanerischen Ebenen (Gemeinde und Raumordnung) horizontal als auch vertikal 
jedoch sehr verschieden. 

Die Implementierung in Regionale Flächennutzungspläne oder in Regionale Raumordnungsprogramme stellt auf 
Ebene der Grundgesamtheit eine häufige Form der rechtlichen Implementierung dar (8 Konzepte). Die Bin-
dungswirkung ist bei dieser Form der rechtlichen Implementierung sehr individuell und festlegungsspezifisch zu 
beurteilen, da sie beispielsweise als Ziel der Raumordnung erfolgen und somit recht hoch oder als Grundsatz der 
Raumordnung erfolgen und somit eher schwach ausfallen kann. Eine vergleichsweise hohe Bindungswirkung 
gegenüber den Gemeinden erreicht die Integration der Festlegungen in raumordnerische Ziele, wie dies in der 
untersuchten Region Hannover erfolgt ist, der neben der Landeshauptstadt Hannover 20 weitere Gemeinden 
angehören. Das regionale Einzelhandelskonzept der Region Hannover wurde erstmalig im Jahre 2000 erarbeitet 
(vgl. CONVENT/GESA 2000) und diente daraufhin als Legitimierung der einzelhandelsbezogenen Regelungen des 
Regionalen Raumordnungsprogramms 2005 der Region Hannover (vgl. RROP REGION HANNOVER 2005). Dieses 
Urkonzept wurde im Jahr 2007 fortgeschrieben (vgl. REGION HANNOVER 2007), allerdings nicht erneut durch ge-
änderte raumordnerische Festlegungen rechtlich implementiert. In der Region wurde raumordnerisch im Jahr 
2005 das Standortsystem zentraler Versorgungsbereiche des regionalen Einzelhandelskonzepts mittels flächen-
scharf definierter Versorgungskerne umgesetzt, außerhalb derer dann die großflächigen zentrenrelevanten Vor-
haben durch ein entsprechendes Ziel der Raumordnung ausgeschlossen wurden. Solche Festlegungen mit 
Zielcharakter sind von der Bauleitplanung grundsätzlich zu beachten, die zuerst regional vereinbarten und da-
raufhin raumordnerisch vorgegebenen Spielregeln kommen bei dieser Rechtsimplementierung also sehr weitrei-
chend gegenüber den Gemeinden zum Tragen, da Verstöße gegen Ziele der Raumordnung zur Unwirksamkeit 
der Planung f¿hren, wenn kein Zielabweichungsverfahren erfolgt ist. Die Raumordnung kann also die Ăklassi-
schenñ raumordnerischen Regelungsinstrumente zur Steuerung des großflächigen Einzelhandels (Konzentrati-
onsgebot, Kongruenzgebot, Integrationsgebot, Beeinträchtigungsverbot) festsetzen und sich bei der Begründung 
sofern vorliegend auch auf die entsprechende regional abgestimmte konzeptionelle Grundlage berufen. In dieser 
Beispiel-Region haben die regionale Raumordnung und die Gemeinden zudem bereits seit den 1990er Jahren 
auf regional kooperative Spielregeln hingewirkt. Dies führte dazu, dass sich eine informelle Abstimmung zwi-
schen den Gemeinden und der Raumordnung bereits vor der Einleitung bauleitplanerischer Schritte über die 
Konsensfähigkeit großflächiger Einzelhandelsvorhaben verstetigte. Im Rahmen der Fortschreibung wurden die 
Versorgungskerne nicht erneut überarbeitet und stattdessen insbesondere der Ablauf des Moderationsverfahrens 
konkretisiert und zudem den Gemeinden instrumentelle Vorschläge zur aktiven Steuerung der Einzelhandelsent-
wicklung unterbreitet (z. B. Erarbeitung einer Nahversorgungskonzeption), sodass eine erneute rechtliche Imple-
mentierung dieser lediglich verfahrensbezogenen bzw. instrumentellen Konzeptinhalte nicht erforderlich war. Auf 
die Umsetzung dieser instrumentellen Vorschläge und die Durchführung informeller Abstimmungen bestand - wie 
auch auf die Durchführung des in der Region als Grundsatz der Raumordnung vorgegebenen (und damit von den 
Gemeinden lediglich zu berücksichtigenden) Moderationsverfahrens - allerdings auch kein Rechtsanspruch. Mit 
der Fortschreibung konnte die Wirksamkeit der in die Regelungen der Raumordnung überführten Konzeptinhalte 
des Urkonzepts allerdings flankiert werden. 

Interkommunale (also öffentlich-rechtliche) Vereinbarungen und Ratsbeschlüsse sind bislang die häufigste Form 
der bei regionalen Einzelhandelskonzepten verabredeten Verbindlichkeit (28 Konzepte). Solche Vereinbarungen 
der beteiligten Gebietskörperschaften gleichen eher Selbstverpflichtungen zur Durchführung der verabredeten 
informellen Abstimmung bei Ansiedlungsfragen (vgl. ACOCELLA 2012, S. 235), sodass Sanktionen zur Durchset-
zung der Spielregeln häufig nicht gegeben sind. Stellvertretend wurde das Konzept des regionalen Arbeitskreises 
Bonn/Rhein-Sieg/Ahrweiler (kurz :rak) untersucht, das von einem regionalen Arbeitskreis erarbeitet wurde, der 
sich aus der Stadt Bonn, 27 weiteren umliegenden Gemeinden in Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz und 
den beiden Landkreisen Ahrweiler und Rhein-Sieg zusammensetzt. Der :rak wurde in Folge des Bonn/Berlin-
Beschluss aus dem Jahr 1991 gebildet, um dem aus der Verlagerung des Regierungssitzes und der Bundesbe-
hörden erwarteten Strukturwandel im regional-kooperativen Dialog über die Bewältigung der anstehenden Her-
ausforderungen zu begegnen. Das regionale Einzelhandelskonzept wurde im Jahr 2002 erarbeitet (vgl. ROTH-

KIRCH et al. 2002) und zwischen den Jahren 2008 bis 2013 (vgl. :RAK 2013) fortgeschrieben. Dieses Konzept 
beinhaltet vergleichsweise zurückhaltende regionale Spielregeln (z. B. Kriterien für eine Standortsystematik bzw. 
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für die Ableitung zentraler Versorgungsbereiche statt parzellenscharfer Abgrenzung, Orientierungsrahmen für 
eine Sortimentsliste). Seine Wirksamkeit entfaltet das Konzept deshalb eher bei der vorhabenbezogenen Beurtei-
lung im Rahmen der freiwilligen Abstimmung von weniger strittigen Vorhaben, statt in strategischen Steuerungs-
fragen. In den nicht wenigen Konfliktfällen, in denen eine Ansiedlungsgemeinde die Bauleitplanung ohne regiona-
len Konsens vollzog, bestanden keine Sanktionsmöglichkeiten. Da gerade ein solcher Verfahrensgang im Kon-
zept aber ausdrücklich als unschädlich für die weitere Abstimmung berücksichtigt worden ist, scheiterte die regi-
onal kooperative Einzelhandelssteuerung eben gerade nicht durch Planungen, die ohne regionalen Konsens 
durch- bzw. fortgeführt wurden. Vielmehr ist die Abstimmung und Konsensfindung zu einem obligatorischen Be-
standteil der Bauleitplanung geworden, der aufgrund der im Rahmen der etablierten Kooperation ausdrücklich 
nicht gewollten Beschränkung der kommunalen Planungshoheit auch nicht die Forderung nach einer stärkeren 
Verbindlichkeit herbeigeführt hat. Die Bedeutung des Konzepts bestand zudem auch darin, dass aufgrund der in 
Nordrhein-Westfalen zeitweise durch gerichtliche Entscheidungen2 außer Kraft gesetzten landesplanerischen 
Regelungen zum Einzelhandel den beteiligten Gemeinden zumindest unverbindliche Richtlinien darüber vorla-
gen, ob eine Einzelhandelsplanung standortgerecht und regional konsensfähig sein kann. 

Eine weitere Möglichkeit der rechtlichen Implementierung besteht in Form des Verbandsbeschlusses (5 Konzep-
te). Die Einschätzung der Durchsetzbarkeit der Festlegungen bei dieser Rechtsimplementierung entspricht den 
Ausführungen zu den öffentlich-rechtlichen Vereinbarungen (s. o.). Ist der das Konzept beschließende Verband 
allerdings selbst auch Träger der kommunalen Planungshoheit (beispielsweise über den Flächennutzungsplan) 
oder der regionalen Raumordnung, kann er zudem auch in dieser Funktion und somit auf diesem (Um-)Wege die 
regionalen Spielregeln durchsetzen, sodass Gemeinden beispielsweise keine vom Standortsystem zentraler 
Versorgungsbereiche abweichenden Planungen vollziehen können, wenn diese den Inhalten des Flächennut-
zungsplans oder des RROP widersprechen. Dies entspricht auch der Vorgehensweise im Zweckverband Raum 
Kassel, der aus der Stadt Kassel und weiteren zehn verbandsangehörigen Gemeinden besteht und bereits im 
Jahr 1976 eine konzeptionelle Grundlage zur Sicherung der Nahversorgung erarbeite. Die Betrachtung kon-
zentrierte sich auf den Kommunalen Entwicklungsplan Zentren (kurz: KEP-Zentren) aus dem Jahr 2007 (vgl. 
ZWECKVERBAND RAUM KASSEL 2007) und das zugrunde liegende Gutachten (vgl. JUNKER UND KRUSE 2006) sowie 
auf die Fortschreibung aus dem Jahr 2015 (vgl. ZWECKVERBAND RAUM KASSEL 2015) sowie das entsprechende 
Grundlagengutachten (vgl. GMA 2015). Die untersuchte Fassung aus dem Jahr 2007 sowie seine Fortschreibung 
aus dem Jahr 2015 enthalten eine Standortsystematik zentraler Versorgungsbereiche, eine regionale Sortiments-
liste sowie Prüf- und Zulässigkeitskriterien für Einzelhandelsvorhaben. An die Festlegungen des KEP-Zentren 
direkt gebunden ist zwar vorrangig der Zweckverband selbst durch den entsprechenden Verbandsbeschluss, 
denn als städtebauliches Entwicklungskonzept bzw. regionales Entwicklungskonzept ist er durch die Verbands-
gemeinden im Rahmen der Abwägung lediglich zu berücksichtigen. Der KEP-Zentren stellt aber auch die fachli-
che Grundlage für die Einzelhandelssteuerung des Zweckverbands in Erfüllung seiner weiteren Aufgaben (insbe-
sondere der Flächennutzungsplanung) dar. Er entfaltet somit indirekte Einflussnahme auf die kommunale Pla-
nung Ă¿ber den Umwegñ des Flªchennutzungsplans, in den er zwar nicht dergestalt integriert ist, dass die zentra-
len Versorgungsbereiche hierin dargestellt sind. Im Flächennutzungsplan hat der Zweckverband allerdings Son-
dergebiete für den Einzelhandel und entsprechende Verkaufsflächenobergrenzen festgelegt, die einerseits den 
Bestand abbilden und zudem dem Standortnetz des KEP-Zentren entsprechen. Für von diesen Darstellungen 
abweichende Bebauungspläne der verbandsangehörigen Gemeinden, die ein großflächiges Einzelhandelsvorha-
ben gemäß § 11 Abs. 3 BauNVO vorbereiten sollen, ist somit eine Änderung des Flächennutzungsplans erforder-
lich, sofern nicht durch Wahl des Verfahrens nach § 13a BauGB nur eine Berichtigung erforderlich ist. Einer Än-
derung des Flächennutzungsplans stimmt der Zweckverband in der Regel aber nur zu, wenn sie dem KEP-
Zentren nicht zuwiderläuft. In einem Fachbeirat werden deshalb Einzelhandelsvorhaben dahingehend einzelfall-
bezogen geprüft, ob sie (ggf. durch Modifikation der Planung) mit den Zielen des KEP-Zentren vereinbar sind. 
Der Zweckverband berücksichtigt in seiner Entscheidung über die Änderung des Flächennutzungsplans dann die 
Empfehlung des Fachbeirats. Die Gemeinden unterliegen somit im Rahmen ihrer Planung für Einzelhandelsbe-
triebe auch ohne eigenen politischen Beschluss den Vorgaben des KEP-Zentren. Für sie ist hierdurch grundle-
gend aber auch transparent, welche Vorhaben in der Verbandskulisse und somit gemeindenachbarlich planungs-
rechtlich zulässig sein können. 

                                                           
2 Vgl. OVG Nordrhein-Westfalen, Urt. v 06.06.2005 ï 10 D 148/04.NE ï, openJur 2011, 32231; OVG Nordrhein-Westfalen, 
Urt. v. 30.09.2009 ï 10 A 1676/08 ï, openJur 2011, 67017; VerfGH Nordrhein-Westfalen, Urt. v. 26.08.2009 ï VerfGH 18/08 
ï, openJur 2011, 71867. 
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Die Inhalte eines regionalen Einzelhandelskonzeptes lassen sich auch in raumplanerischen Verträgen vereinba-
ren, in denen gegenüber klassischen interkommunalen Verträgen auch die Raumordnung involviert ist (1 Kon-
zept). Es können hierbei Vereinbarungen getroffen werden, die in das raumplanerische und nicht nur in das 
kommunale Handlungsregime fallen. Bei der Betrachtung des Regionalen Zentren- und Einzelhandelskonzepts 
des Kommunalverbunds Niedersachsen/Bremen e. V. (vgl. KOMMUNALVERBUND NIEDERSACHSEN/BREMEN 2013) 
sowie des zugrundeliegenden Gutachtens (vgl. KOMMUNALVERBUND NIEDERSACHSEN/BREMEN 2008) zeigt sich, 
dass neben den Regelbestandteilen regionaler Einzelhandelskonzepte zudem Kriterien zur Aufnahme neuer 
zentraler Versorgungsbereiche und Standards für Verträglichkeitsgutachten Bestandteil des Konzepts sind. Die 
Zweckmäßigkeit einer regional kooperativen Steuerungsgrundlage ergibt sich in der Kulisse des Kommunalver-
bunds (bestehend aus der Stadt Bremen und 26 weiteren umliegenden Gemeinden im Land Niedersachsen in 
fünf Landkreisen) bereits aus raumstrukturellen Gründen im Stadt-Umland-Raum. Da die fünf niedersächsischen 
Landkreise kaum und das Land Bremen keine raumordnerischen Festlegungen zum großflächigen Einzelhandel 
treffen, steuern vorwiegend die Festlegungen der Landesraumordnung Niedersachsen die Zulässigkeit des regi-
onal bedeutsamen großflächigen Einzelhandel im niedersächsischen Teil des Kommunalverbunds. Als Vorläufer 
des regionalen Einzelhandelskonzepts bestand bereits seit den 1990er Jahren das Verfahren zur ĂInterkommuna-
len Moderation von Ansiedlungsvorhaben des groÇflªchigen Einzelhandelsñ (IMAGE-Moderationsverfahren), 
sodass die vorhabenbezogene regionale Kooperation in Einzelhandelsfragen in der Region bereits seit längerer 
Zeit verstetigt ist. Neben der Durchführung des nunmehr fortgeschriebenen Moderationsverfahrens haben sich 
die Vertragsunterzeichner zudem darauf verständigt, dass die Gemeinden kommunale Einzelhandelskonzepte 
aufstellen bzw. fortschreiben, bei kleineren Gemeinden ist die Vorlege einer solchen Konzeption erst bei der 
Planung eines großflächigen Vorhabens erforderlich. Solche Regelungen sind zumeist kein Regelbestandteil 
regionaler Kooperation in der Einzelhandelssteuerung, sie haben jedoch für einige Gemeinden einen Startimpuls 
für ein eigenes Steuerungskonzept ausgelöst. Die Wirkung des regionalen Einzelhandelskonzepts zeigt sich also 
darin, dass es die kommunale Planungshoheit nicht beschränkt, sondern deren aktive Ausübung flankiert bzw. 
unterstützt. Das regionale Einzelhandelskonzept sollte seine Wirkung auf die Bauleitplanung zudem auch dahin-
gehend entfalten können, dass seine Festlegungen und die Ergebnisse der Moderationsverfahren in die bauleit-
planerische Abwägung eingestellt werden. Die Integration des regionalen Einzelhandelskonzepts in den raum-
planerischen Vertrag stellt formal sicher, dass die vereinbarten Verfahrenswege eingehalten werden. Sanktions-
möglichkeiten werden sich aus einer Nicht-Einhaltung der Vorgaben allerdings nicht ergeben. 

Die dargestellten Wirkungsverläufe werden nachfolgend vereinfacht veranschaulicht: 

 
Abbildung 3: Vergleich der wesentlichen Wirkungsbeziehungen in den Fallstudien  
Quelle: eigene Darstellung 
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Weitere rechtliche Implementierungen wurden fallbeispielhaft nicht untersucht. Die mögliche Implementierung in 
einen (regionalen) Flächennutzungsplan erfolgte bislang erst in einem Fall (Konzept der Rhein-Main-
Region/Südhessen, das zudem in den Regionalplan implementiert ist). Regionale Flächennutzungspläne sind 
unbeachtet einzelhandelsspezifischer Fragen bislang ohnehin auch eher unbedeutend in der Raumplanung, es 
handelt sich hierbei um einen Plan mehrerer Gemeinden, der die Funktionen des Regionalplans und eines ge-
meinsamen Flächennutzungsplans vereinigt. Weitere Konzepte (13) wurden bislang rechtlich nicht implementiert 
bzw. ist die Form der Implementierung hier nicht bekannt. Diese Konzepte waren einer Untersuchung überwie-
gend auch nicht zugänglich. Zudem ist davon auszugehen, dass regionale Spielregeln zur Zulässigkeit von Ein-
zelhandelsvorhaben kaum wirksam sein können, wenn hierzu keinerlei politische Willensbekundung stattgefun-
den hat. Sie legitimieren nicht dazu, andere als bereits bestehenden Vorschriften (z. B. raumordnerische Festle-
gungen) im Rahmen einer Planung einzufordern. 

Fazit 

Regionale Einzelhandelskonzepte haben sich gemäß den dargestellten Wirkungsbeziehungen als ein sehr flexi-
bel einsetzbares Instrument offenbart, das die regionale Konsensfindung in Einzelhandelssteuerungsfragen der 
Raumplanung befördern kann. Die Wirksamkeit der Konzepte ergibt sich aber nicht allein aus der Form ihrer 
rechtlichen Implementierung und der hieraus resultierenden Bindung der Gemeinden an die Festlegungen. Die 
Wirksamkeit kann auch durch ein gemeinsames Problemverständnis befördert werden, das in etablierten Koope-
rationskulissen gewachsen ist, ohne dass von der rechtlichen Implementierungsform des Konzepts eine unmittel-
bare Bindung der Gemeinden an die Festlegungen ausgelöst wird.  

Es bleibt festzuhalten, dass durch die Anwendung regionaler Einzelhandelskonzepte in den untersuchten Regio-
nen in grundlegenden Fragen der Einzelhandelssteuerung und bei einem Großteil ï aber nicht bei allen - der 
regional bedeutsamen Einzelhandelsvorhaben zumeist ein regionaler Konsens erzielt werden konnte. Dies ist 
beachtlich, da die Wirkungsbeziehungen der untersuchten Konzepte aufgrund der verschiedenen raumstrukturel-
len und politischen-planerischen Ausgangsbedingungen und der unterschiedlichen Implementierung sehr ver-
schieden waren. Kaum hinreichende Wirksamkeit entfalteten die regionalen Einzelhandelskonzepte in allen un-
tersuchten Regionen bei besonders großflächigen Vorhaben mit aufgrund ihrer Verkaufsflächendimensionierung 
recht weitreichender regionaler Bedeutung (insbesondere Factory-Outlet-Center, Shopping-Center, Möbelhäuser 
mit hohem Anteil zentrenrelevanter Sortimente). In solchen besonders großflächigen Planungsverfahren kann 
durch informelle Abstimmungen in Moderationsverfahren häufig keine Einigung erzielt werden. Hier bleibt das 
Beschreiten gesetzlich vorgeschriebener formeller Schritte (im Streitfall bis hin zur Stellung von Normenkon-
trollanträgen gegen eine Bauleitplanung oder gegen raumordnerische Festsetzungen) der einzig konstruktive 
Weg, eine Klärung der Frage der Zulässigkeit der Planung herbeizuführen.  

Wie bereits einleitend erwähnt nahmen die Prüf- und Moderationsverfahren in den untersuchten Regionen eine 
bedeutende Rolle in der regionalen Konsensfindung ein, wenngleich auf die Durchführung des Moderationsver-
fahrens kein Rechtsanspruch bestand. Ein Großteil regional bedeutsamer Vorhaben konnte in allen untersuchten 
Regionen im Konsens geklärt werden. Dies konnte sowohl die Einleitung bauleitplanerischer Schritte, die Modifi-
kation oder die Einstellung der Vorhaben bedeuten. Wurde kein Konsens erzielt, hinderte dies die planenden 
Gemeinden regelmäßig aber auch nicht an der Durchführung weiterer bauleitplanerischer Schritte, insbesondere 
wenn das Konzept ohnehin auf freiwilliger Basis umgesetzt wurde (wie im :rak). Für eine regionale Konsensfin-
dung im Rahmen der Moderation waren die Ergebnisse von Verträglichkeitsgutachten sehr wesentlich, sodass 
sich Standards für solche Gutachten empfehlen, da sie sowohl im Rahmen des Moderationsverfahren als auch 
bekanntermaßen in der Bauleitplanung obligatorisches Abwägungsmaterial sind. Fehlende Standards für die 
Erarbeitung solcher Gutachten führten häufig allerdings dazu, dass deren fachlich-neutrale Eignung durch be-
nachbarte Gemeinden in Zweifel gezogen (ĂGefªlligkeitsgutachtenñ) und die Konsensfindung damit eher er-
schwert wurde. Standards für Verträglichkeitsgutachten sollten somit zukünftig Regelbestandteil regionaler Ein-
zelhandelskonzepte sein.  
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Nahversorgung im Lebensmittelsektor ð Herleitung neuer Themenfelder aus einer 
systematischen Literaturrecherche 

Ulrich JÜRGENS (Kiel) 

 

Rezipiert werden unterschiedliche Stränge zur Diskussion von Nahversorgung. Hierfür werden zwei Quellengrup-
pen analysiert: a) über die systematische und vollständige Auswertung eines bibliographischen Korpus, um die 
objektive Bedeutung des Konzepts Nahversorgung in der Fachliteratur zu messen; b) über Gruppengespräche 
mit Bürgern und deren subjektiver Wahrnehmung von Nahversorgung. Ziel ist es, hieraus neue oder bisher wenig 
beachtete Kontexte zum Thema Nahversorgung anzustoßen.  

1 Grundperspektiven der Einzelhandelsforschung 

Das Konzept Versorgung strukturiert als eine der klassischen Daseinsgrundfunktionen Aktions-, Aktivitäts-, In-
formations- und Wahrnehmungsräume einer jeden Person. Zentraler Bestandteil (aber eben auch nicht der einzi-
ge) dieser individuell steuerbaren Versorgung ist der Bereich Einzelhandel, der sich von seinen Anbieterformaten 
und Produktvielfalt her ähnlich komplex ausdifferenziert wie die Kundenseite nach demographischen, sozialen, 
wirtschaftlichen oder Einstellungskriterien. So sehr sich die Konsumenten tendenziell eher der alltäglichen Frage 
des Was-Wo-Warum-Einkaufens (an Lebensmitteln) stellen und die Kunden damit bei jedem Einkauf wieder ihre 
Konsumfreiheit austesten können, müssen die Anbieter konzeptionell und langfristig planen, warum die Konsu-
menten wiederkehrend ihr Format und ihren Standort aufsuchen sollten. Doch nur die internen betriebswirtschaft-
lichen und ladenbautechnischen Kriterien lassen sich von Anbieterseite selbst kalibrieren (Service, Preis, Sorti-
ment, Lage). Das Kriterium Lage ist nur auf Mikroebene Ăsteuerbarñ, gleichwohl nicht mehr auf Meso- oder Mak-
roebene (neue Straßenführung, neue Wettbewerber, Parkplatz wird zu klein etc.). Andere externe Kriterien müs-
sen zudem als Determinanten für das Einkaufsgeschehen akzeptiert werden (Planung, Gesetze, Kaufkraftent-
wicklung, technischer Fortschritt), um wirtschaftlichen Erfolg durch Lernen und Anpassung zu gewährleisten.  

Dieses Präludium macht folgendes klar: a) Einzelhandel kennt viele miteinander und gegeneinander agierende 
Akteursgruppen, die unterschiedlich groß, unterschiedliche Bedeutung und Macht und unterschiedlich viel Wis-
sen oder gar kein Wissen übereinander besitzen; b) der betriebswirtschaftliche Erfolg von Einzelhandel hängt von 
vielfältigen einander bedingenden Kriterien ab, deren Gewicht im zeitlichen Verlauf und kontextual variieren kann; 
c) der Erfolg auf Anbieterseite muss nicht kongruent sein mit der Wahrnehmung, Zufriedenheit und Loyalität auf 
Kundenseite. Zufriedenheitskriterien können über die eigene Biographie umgewertet oder entwertet werden, 
wodurch das Interesse an Betriebsformaten, Produkten und Standortlagen über lange Zeiträume variiert; d) zur 
kurzfristigen Einkaufsflexibilität auf Nachfragerseite gibt es kein entsprechendes Pendant auf Anbieterseite, die 
eher auf langfristige Evolution zu setzen hat.  

Hieraus ergeben sich in der wissenschaftlichen Betrachtung von Einzelhandel Perspektiven für ganz unterschied-
liche Disziplinen, die ohne Anspruch auf Vollständigkeit Fächer wie Marketingwissenschaft, Betriebswirtschafts-
lehre, Ernährungswissenschaft und Medizin, Verkehrslogistik, Konsumsoziologie, Raumplanung, Immobilienwirt-
schaft oder geographische Handelsforschung umfassen. Unterschiedliche Fragestellungen, unterschiedliche 
Methoden und Interesse an unterschiedlichen Dimensionen (wie der Dimension ĂRaumñ) tragen bis heute dazu 
bei, dass das interdisziplinªre Zusammenwachsen von Handelsforschung Ăschwierigñ bleibt. Erst ¿ber die letzten 
Jahre führte der technische Fortschritt in Form Geographischer Informationssysteme dazu, dass die Raumper-
spektive in fachfremden Disziplinen wie Ernährungswissenschaft und Medizin Fuß gefasst hat, um Versorgungs-
muster kleinmaßstäbiger und über die insulare Betrachtung eines Ladengeschäftes hinaus zu analysieren. Vor 
allem Begriffe wie Nahversorgung, Nachbarschaftsladen, Eckgeschäft oder (zumutbare) Erreichbarkeit mit einer 
ursächlich raumbezogenen Konnotation unterliegen nicht mehr nur dem Nischeninteresse der geographischen 
Handelsforschung. Das Konzept Nªhe f¿llt hierbei einen wesentlichen Bestandteil von convenience aus (Ăeasy to 
reach, accessible, close at hand or nearñ; zitiert nach CLULOW/REIMERS 2009, S. 126), die den perzipierten zeit-
räumlichen Aufwand zur Beschaffung von Gütern optimiert. Dass Konsumentengruppen eine unterschiedliche 
Ăconvenience orientationñ und Ăpredisposition to convenience consumptionñ zugeschrieben werden kann 
(FARQUHAR/ROWLEY 2009, S. 427), führt zu der Frage, ob convenience und hierin die Perzeption von Nähe und 
Alternativen (SWOBODA/MORSCHETT 2001, S. 188) eher ein veränderbares und individuelles Lebensgefühl als 
eine objektiv messbare Größe widerspiegelt.  
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2 Nahversorgung im Literaturüberblick 

Nachfolgend werden unterschiedliche Stränge zur Diskussion von Nahversorgung rezipiert, aus denen sich Erklä-
rungsnotstand und Potenziale ableiten lassen: 

1. Die Operationalisierung von ĂNªheñ im Konzept Nahversorgung (von Lebensmittelangeboten) erfolgt in 

der Regel als vorgegebene Größe über Entfernung, Zeit und Mobilitätsart, d.h. dass Angebote des täglichen 

Bedarfs in Ăbis zu 15 Minuten fuÇlªufig zu erreichen sindñ (MLUV 2009, S. 16). VRS (2002, S. 2) verweist nicht 

nur auf die Länge des Weges, sondern auch auf seine Qualität. Das IÖR zitiert kommunalpolitische Einschätzun-

gen, die eine Distanz von 500 bis 1000 Radiusmetern als ausreichend ansehen, wobei Ăausreichende Nahver-

sorgungñ eine Kombination aus Vollsortimenter oder Kleinanbieter mit Bªcker und Metzger darstellt, im ung¿ns-

tigsten Fall einen ĂVollsortimenterñ bereithªlt (I¥R 2005, S. 13). Noch vager wird die Definition in BUNBR 

(2014, S. 9): ĂEine allgemeing¿ltige Definition einer angemessenen Nahversorgung, aus der sich eine Hand-

lungsnotwendigkeit direkt ableiten lieÇe, gibt es nicht.ñ Die Ăspezifische regionale Situationñ mag dazu beitragen, 

dass Nahversorgung unterschiedlicher Gewichtung unterliegt und damit auch unterschiedlich zur Steigerung von 

Lebensqualität beitragen kann (BUNBR 2014, S. 9). Inhaltlich werden gleichwohl mehrere Kriterien benannt, die 

a) auf die Artikelzahl verweisen und zwischen Minimal-, Grund- und Vollsortimentierung unterscheiden, b) Er-

reichbarkeit zwischen Ganz-Nahversorgung (bis 50 m), Fußläufigkeit (bis 1000 m), Fahrrad/E-Bike (3-6 km) und 

ÖPNV resp. PKW (ohne Spezifizierung) differenzieren, c) Angebotsvielfalt als Ăw¿nschenswertñ betrachten (je-

weils aus Sicht des Wohnstandortes) (BUNBR 2014, S. 11). Andere Autoren (KLEIN 2014, S. 90; SEGERER 

2014, S. 124f.) postulieren eine sog. qualitative Nahversorgung, mit der sie analog zu IÖR (2005) die Höchstent-

fernung (von 1000 m) und das Mindestangebot oder die Kopplung verschiedener Anbieter verbinden. In anderen 

Quellen kann diese zumutbare Entfernung auf bis zu 400 m abnehmen (SEGERER 2014, S. 124). KÜPPER/TAUTZ 

(2015, S. 139) variieren die zumutbare fußläufige Distanz (in der Regel aus Sicht vom Wohnstandort) über 10 

Gehminuten oder 1000 m Entfernung. DONKIN et al. (1999, S. 558) charakterisieren eine Ăreasonable physical 

accessñ von ca. 500 m oder 6-7 Minuten Laufweg. Alle vorgestellten Werte werden normativ definiert und tau-

chen in der einschlägigen Literatur in der Regel ohne empirisch fundierten Gegenbeweis persistent auf (durch-

schnittliche Laufgeschwindigkeit Männer 88 m/Min; Laufgeschwindigkeit Frauen 74 m/Min nach MCDONALD 1961, 

zitiert aus DONKIN et al. 1999, S. 558).  

2. Nicht nur die Ausgangslage, wie Nahversorgung zu operationalisieren ist, bleibt umstritten, sondern 

auch die Frage, wo es ¿berhaupt ĂProblemeñ geben kºnnte, sind doch z. B. weite Teile Deutschlands (NEUMEIER 

2014) Ă¿beraus gut mit Discountern und Supermªrkten versorgt (MLUV 2009, S. 13). Was ist eine Ăoptimaleñ 

Nahversorgung (MLUV 2009, S. 16)? Ist es per se Ăderñ Supermarkt, der in seiner immergleichen Monotonie und 

in der Regel zu einer groÇen Kette gehºrend den Ăbestmºglichenñ (Nah-) Versorger darstellt? (SHANNON 2016). 

Differenzieren sich Regionen in ihrer Nahversorgung immer weiter aus, in denen es vor dem Hintergrund des 

Betriebsformenwandels zu tendenziell immer größeren Geschäftseinheiten Gewinner und Verlierer gibt? Regu-

liert sich das System des Einzelhandels im Rahmen einer Marktwirtschaft selbst, und welche Eingriffsmöglichkei-

ten haben Planung und Politik hierauf? Vor allem ländliche Gebiete, gleichwohl auch Stadtteile und Innenstädte 

werden zuweilen als hinreichend kritisch versorgte, unter-, unversorgte oder Ăfalschñ versorgte Regionen charak-

terisiert (IEL 1996; ALWITT/DONLEY 1997; BAUMGARTEN/ZEHNER 2007; BALL et al. 2009; HAHNE 2009; STEINRÖX 

2013; JÜRGENS 2013; BAASER/ZEHNER 2014; BORRAZ et al. 2014; BARNES et al. 2015). Die Diskussion um 

Ăfalschñ oder unangemessen versorgte Bereiche zielt vor allem im angloamerikanischen Kontext auf einseitige 

Ăungesundeñ Angebote (Ăfood desertsñ gemªÇ nordamerikanischer Auslegung), die gesundheitliche Probleme 

ihrer lokalen Bevölkerung auslösen können und als Spiegelbild sozialer Benachteiligung charakterisiert werden 

(ELLAWAY/MACINTYRE 2000; MORLAND et al. 2002; MOORE/ROUX 2006; BODOR et al. 2007; ZACHARY et al. 2013; 

LAMICHHHANE et al. 2013). Letztere Arbeiten setzen nicht selten big data aus Volkszählungen ein, die mit den 

Einzugsgebieten von Einzelhandelsstrukturen korreliert werden. Vor allem im europäischen Kontext werden 

Ăverwundbareñ Gruppen von Nahversorgungsausd¿nnung eher im Kontext des demographischen Wandels, von 

Alterungsprozessen, Vereinzelung und abnehmender körperlicher und verkehrlicher Mobilität thematisiert 

(SMITH/SPARKS 2000; RAUH/WETTEMANN 2013; CAUWENBERG et al. 2014; OMAR et al. 2014). Dass diese Ausdün-

nung auch eine zeitliche Komponente hat ï man denke an Läden mit Mittagsschließzeiten, Nachmittagsschließ-

zeiten, der Diskussion um Ăverlªsslicheñ ¥ffnungszeiten -, gewinnt in der Diskussion an Bedeutung, indem raum-
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zeitliche Kriterien (teils über GIS-Methodik) miteinander verschnitten werden (SKOGSTER et al. 2008; WIDENER et 

al. 2013; WIDENER/SHANNON 2014; CHEN/CLARK 2013 und 2016) und sich komplexere Muster von Versorgungs-

sicherung ergeben.   

3. GIS-Instrumente erlauben es, vergleichsweise realistisch Einzugsgebiete einzelner Läden und Formate, 

aber vor allem die vollständige Vernetzung mit allen anderen Läden einer Region aufzuzeigen (MCEN-

TEE/AGYEMAN 2010; ECKERT/SHETTY 2011). Mit der traditionellen Kartographie nicht umsetzbar, können unter-

schiedliche Mobilitäten und Geschwindigkeiten für unterschiedliche Bevölkerungsgruppen in einem gegebenen 

Set an Betriebsformaten simuliert werden (JÜRGENS 2016). Es kann nicht nur aufgezeigt werden, wie sich die 

Einzugsgebiete unterschiedlicher Läden verschneiden, sondern auch vor welcher Verkaufsfläche und unter-

schiedlicher Magnetwirkung sich diese Einzugsgebiete entfalten. Vor allem für hügelige oder bergige Regionen 

kann es sinnvoll sein, 3D-Einzugsgebiete über Höhenprofile zu modellieren, die für das lokale Einkaufen nachtei-

lige Konsequenzen besitzen können. Im besten Fall lassen sich hiermit Ălange Zeitreihenñ erfassen, die den Aus-

dünnungs- oder Konzentrationsprozess von Einzelhandelsstrukturen visualisieren können. 

4. Die bloße Existenz oder Nichtexistenz von Läden kann keine Auskunft darüber geben, ob und wie die 

Bevölkerung ihre Nahversorgung nutzt, sie damit zufrieden ist, wie sie diese Thematik (im Wettbewerb zu vielen 

anderen Themen des täglichen Lebens) wahrnimmt und gewichtet, wie das Thema kurz- oder langfristig Ăumge-

wertetñ wird (z.B. wenn die Schließung eines Nachbarschaftsladens bevorsteht und die Sensibilisierung mit Nah-

versorgung sprunghaft ansteigt). Die Attraktivität von Versorgung basiert auf einem breiten Bündel von Kriterien 

wie Preise, Qualität, Vielfalt, Sortimentsherkunft, Ladenambiente, Service, Freundlichkeit, Sauberkeit oder Wer-

bung, unter denen das Kriterium ĂLageñ und ĂErreichbarkeitñ nur eines von vielen ist (RECKER/KOSTYNIUK 1978; 

AYLOTT/MITCHELL 1998; DONKIN et al. 1999;  MARTINEZ-RUIZ et al. 2010; GOODMAN/REMAUD 2015; RUFF et al. 

2016). Wie passen Anbieter und Nachfrager zusammen? Was erwartet der Nachfrager von seiner Nahversor-

gung über eine Grundbedarfsdeckung hinaus, und wie können Anbieter und Planung hierauf reagieren? Wie 

wichtig ist Lokalität für den Kunden überhaupt ï definiert über die Nähe zum nächsten Laden oder über die lokale 

Herkunft seiner nachgefragten Produkte? (TRIVETTE 2015). Methoden zur demographischen oder Wahrneh-

mungssegmentierung (ANDERSON 1971; SHIM et al 1999; INAGAMI et al. 2006; HUDDLESTON et al. 2009; 

RAUH/WETTEMANN 2013; JÜRGENS 2017a) können dazu beitragen, der Anbieterseite aufzuzeigen, welche Kun-

dengruppen bisher nicht hinreichend angesprochen werden konnten. Notwendig sind hierfür umfangreiche empi-

rische vornehmlich quantitative Erhebungen mit dem Anspruch nach multivariater statistischer Auswertung. Weil 

das Gesamtsystem von Versorgung hochgradig variabel ist, sei es über Schließungen, Neueröffnungen, neue 

Wettbewerber, neue lifestyle-Elemente wie die Entwicklung von Ăto-goñ-Konsum (BENOIT et al 2016; GHOSH-

DASTIDAR et al. 2017) oder die Betrachtung von Nahversorgung aus Sicht von Pendlern (WIDENER et al. 2013; 

SHANNON 2016), entwickeln sich immer wieder neue Systeme und Subsysteme von Nahversorgung und damit 

verbundene (spatial) convenience-Ansprüche heraus. Noch vollkommen unberücksichtigt bleiben die Herausfor-

derungen des zunehmenden online-Handels mit Lebensmitteln auf die traditionelle stationäre Nahversorgung. 

5. Fragen, welche Akteursgruppen welche Gestaltungsmacht im Diskurs um Nahversorgung haben (VRS 

2002; JUNKER/KÜHN 2006; IHK HAMBURG 2009; NEWH 2012; DEUTSCHER BUNDESTAG 2015; LWK 2015) oder 

sich aneignen, welche Bevºlkerungsgruppen an diesem Diskurs teilnehmen und sich Ăwieñ auch als Verhinderer 

von Nahversorgung legitimieren (JÜRGENS 2012) oder vor welchen Absprachen und Abhängigkeiten Bürgergrup-

pen ihren eigenen kommunalen Laden planen und leiten (MWVLW 2009; MLUV 2009; TREBBIN et al. 2013; 

JÜRGENS 2017b), nehmen an Bedeutung zu. Governance-Ansätze aus Politikwissenschaften, Soziologie oder 

Volkswirtschaftslehre sind hierfür anschlussfähig, um die Art und Weise von Steuerung, Regulierung von und 

Partizipation an der Entwicklung von Nahversorgung zu hinterfragen (POTHUKUCHI/KAUFMAN 1999; STEINFÜHRER 

2015), wo top-down government endet und bottom up-Lösungen in Form von Selbsthilfe, Selbstorganisation, 

Selbstverantwortung, Eigenständigkeit (self reliance), Ehrenamt, Kooperation resp. coopetition, Absprache und 

Moderation erforderlich werden, weil sie staatlicherseits oder seitens der Privatwirtschaft nicht mehr bedient wer-

den. 
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3 Systematische Quellenanalysen 

3.1 Ziele 

Es ist offensichtlich, dass jegliche Literaturliste einer subjektiven Auswahl unterliegt. Nicht zu erkennen ist hierbei, 
ob die vorgestellten Quellen in Kap. 2 aus der Mitte einer breiteren Diskussion zu Einzelhandelsfragen stammen 
und damit im Mainstream der Gesamtheit Ăallerñ Quellen stehen oder ob sie ein (ausbaufªhiges?) Nischendasein 
mit unterschätztem wissenschaftlichen und Anwendergewicht fristen. Hierfür werden zwei Quellengruppen analy-
siert: a) um über die systematische und vollständige Auswertung eines bibliographischen Korpus die objektive 
Bedeutung des Konzepts Nahversorgung in der Fachliteratur zu messen; b) um über Gruppengespräche mit 
Bürgern deren subjektive Wahrnehmung von Nahversorgung zu erfassen. Ziel ist es, die Vielfalt an Nahversor-
gungskriterien und deren Kombinationsfähigkeit untereinander aufzudecken, aus denen heraus neue oder bisher 
wenig beachtete Kontexte zum Thema Nahversorgung angestoßen werden können. Die vorgestellten Quellen 
und die damit identifizierten Fragestellungen haben keinen Anspruch auf ĂVollstªndigkeitñ. 

3.2 Methodik 1: Systematische bibliographische Auswertungen 

Ausgewertet wurden neun einschlägige Zeitschriften und eine Buchreihe, die erwarten ließen, dem Thema Nah-
versorgung ein entsprechendes (interdisziplinäres) Forum zu geben. Berücksichtigt wurden englisch- und 
deutschsprachige wissenschaftliche Zeitschriften, deren Schwerpunkte im Bereich Handel und Dienstleistungen 
und einer marketingspezifischen Perspektive liegen oder sich als Foren planerisch-angewandter Themen verste-
hen oder als die relevantesten deutschen geographischen (damit nicht unbedingt deutschsprachigen) Zeitschrif-
ten mit Review-Verfahren zu gelten haben. Die Buchreihe des Arbeitskreises der deutschsprachigen geographi-
schen Handelsforschung mit 37 Bänden zwischen 1999 und 2016 stellt zudem den vollständigsten Anspruch dar, 
Fragen des Einzelhandels in räumlicher Perspektive zu behandeln.  

Arbeiten, die aus lobbyistischer Perspektive von Politik und Wirtschaft entstehen, werden an dieser Stelle nicht 
berücksichtigt. Hierzu zählen ausdrücklich Schriften von Ministerien, Handelskammern, Handelsverbänden, Stif-
tungen oder Gutachterbüros, die vor dem Hintergrund ihrer eigenen Interessensagenda Materialien, Kriterien und 
Argumente in der Regel in hauseigenen Publikationen ohne Anspruch auf externe Reviews verbreiten. Theoreti-
sche und methodische Fragen oder fundamentalkritische Eigenkritik stehen nicht im Fokus dieses lobbyistisch 
geprägten Quellenkorpus. Als sog. graue Literatur prägen sie gleichwohl in entscheidendem Maße den öffentli-
chen Diskurs mit teils hegemonialem Anspruch darauf, wie Sprachkonzepte in verwaltungstechnischer, planeri-
scher oder medialer Hinsicht Anwendung finden.  

Tabelle 1: Ausgewertete Schriften 

Quelle/Jahre Anzahl Bände 
resp. Jahrgänge 

oder Hefte 

Anzahl Artikel Bezug Nachbar-
schaft 

% Bezug zu 
Nachbarschaft 

i.w.S. 

Buchreihe AK Geographische 
Handelsforschung (1999-2016) 

24 101 37 36,6 

Die Erde (2000-2016) 17 337 2 0,6 

Erdkunde (2000-2016) 17 375 2 0,5 

IJRDM (2005-2017) 142 692 46 6,6 

Journal of Retailing (JR) (2005-
2017) 

50 444 5 1,1 

JRCS (2005-2017) 75 943 39 4,1 

Raumforschung und Raumord-
nung (2000-2017) 

96 603 7 1,2 

RRDCR (2005-2016) 59 348 25 7,2 

Standort (2000-2017) 68 333 5 1,5 

Zeitschrift für Wirtschaftsgeogra-
phie (2000-2016) 

23 267 1 0,4 

Gesamt  4.443 169 3,8 

Quelle: Inhaltsverzeichnisse der Bände und Zeitschriften, Auswertung JÜRGENS 
(IJRDM: International Journal of Retail & Distribution Management; JRCS: Journal of Retailing and Consumer Services; 
RRDCR: International Review of Retail, Distribution and Consumer Research) 
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Abbildung 1: Artikelanzahl mit Nahversorgerbezug im zeitlichen Verlauf für die Buchreihe des AK Geographische 
Handelsforschung 1998-2016 
Quelle: Literaturauswertung gemäß Tab. 1 und Tab. 2 

Damit wird deutlich, dass die hier ausgewerteten Schriften nicht zwingendermaÇen eine Ăwillk¿rlicheñ Stichprobe 
darstellen, gleichwohl nur einen Ausschnitt der aktuellsten wissenschaftlichen Diskussion zum Thema Nahver-
sorgung repräsentieren. Hierfür wurden alle Hefte und Bände der letzten 12 bis 17 Jahre gesichtet (Tab. 1). Er-
fasst wurde die Anzahl Ăvollerñ Artikel je Heft resp. Jahrgang, sodass man nicht nur die Mºglichkeit hat, Artikel 
zum Thema Nahversorgung in prozentualer Gewichtung zum Gesamtkorpus zu berechnen, sondern auch deren 
Entwicklung über die Zeit, d. h. nimmt die Bedeutung dieser Thematik in jüngerer Zeit zu, bleibt sie gleichgroß, 
und welche Foren stellen sich dem Thema Nahversorgung in besonderem MaÇe? Hierf¿r wurden alle Ătagsñ 
berücksichtigt, die in den Artikeln selbst zur Verfügung gestellt wurden bzw. wurden ergänzt mit Stichwörtern aus 
den Artikel¿berschriften. Im seltensten Fall taucht jedoch die Begrifflichkeit ĂNahversorgungñ (analog corner shop, 
neighbourhood shopping, convenience store) so ostentativ im Titel der Veröffentlichung oder als keyword resp. 
Ătagñ auf, dass man hieraus bereits schlieÇen kºnnte, wieviel Artikel sich mit der Thematik auseinandersetzen. 
Deshalb mussten in weiteren Fªllen die abstracts gesichtet und eigene Ătagsñ erzeugt werden, die den Charakter 
des Artikels bestmöglich (subjektiv) widerspiegeln. Die Nähe des Artikels zum Thema Nahversorgung wurde dort 
unterstellt, wo der Bezug auf Lebensmittel, Nahrungsmittel oder Frischeprodukte in unterschiedlichen regionalen 
Kontexten, Vermarktungskonzepten und Betriebsformaten aus der Sicht von Konsumenten, Anbietern oder Pro-
duzenten immanent schien. Tab. 2 zeigt, dass 234 verschiedene Ătagsñ erfasst wurden. Sie decken die gesamte 
interdisziplinäre Vernetzung von Nahversorgung mit anderen Kriterien der Handels- und Marketingforschung auf, 
die in einer Ănurñ rªumlich-geographischen Betrachtungsweise keine Äquivalenz fänden, jedoch Lern- und Trans-
ferpotenzial für das eigene Fach in der Auseinandersetzung um Nahversorgung bereithalten. Um die Diskussion 
¿ber einzelne Ătagsñ hinaus zu erleichtern, wurden diese in acht thematisch verdichteten Gruppen zusammenge-
fasst (Tab. 2). Um die Ătagsñ von deutschen und englischsprachigen Quellen vergleichen zu können, wurden sie 
summarisch als englischsprachige Ătagsñ analysiert. 
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Abbildung 2: Artikelanzahl mit Nahversorgerbezug im zeitlichen Verlauf für die Zeitschrift JRCS 2005-2017 
Quelle: Literaturauswertung gemäß Tab. 1 und Tab. 2 

Tabelle 2: Anzahl und Typisierung gesetzter Ătagsñ 

Anzahl Ătagsñ Typisierung Gesamtnennungen Ătagsñ Farbdarstellung 

64 Anbieter_Strategie 193 Lila 

33 Betriebsformat 129 Grasgrün 

16 Demographie 36 Dunkelgrün 

20 governance 63 Rot 

29 Kundenverhalten 144 Orange 

5 Methode 21 Hellbraun 

33 Region 134 Hellblau 

34 Standort 101 Dunkelblau 

234 Gesamt 821  

Quelle: Auswertung aller Artikel nach vorgegebenen summaries und Ătagsñ oder nach selbst ergªnzten Ătagsñ 
(sofern nicht vorgegeben), eigene Auswertung 

Die vollständigen Inhaltsverzeichnisse der analysierten Zeitschriften wurden der Elektronischen Zeitschriftenbibli-
othek der Universität Regensburg entnommen oder aber den Internetseiten z. B. von ERDE oder Erdkunde. Die 
Buchreihe des AK Einzelhandel lag in gedruckter Form zur Auswertung vor.  

3.3 Methodik 2: Bürgergespräche zur Selbsteinschätzung von Nahversorgung 

Als Ergänzung zum wissenschaftlichen Diskurs um sog. Nahversorgung wurden im Herbst 2017 44 Bürgerinnen 
und Bürger in Fokusgruppengesprächen gebeten, ihr spontanes Verständnis bzw. ihre Assoziationen zu (Le-
bensmittel-)Nahversorgung in etwa 10 Minuten individuell und schriftlich zu fixieren, sei es als vollständige Sätze 
oder als Stichwortsammlung. Die Probanden stammen aus neun ländlichen Gemeinden Schleswig-Holsteins, die 
in einer bewussten Auswahl von Seiten der lokalen Bürgermeisterinnen und Bürgermeister für ein bis zu zwei-
stündiges Gruppengespräch eingeladen wurden. Alle Fallgemeinden wurden als Beispiele für die Situation und 
die Entwicklung ländlicher Lebensmittelnahversorgung im Rahmen eines DFG-Projekts zum Thema food deserts 
identifiziert, weil sie entweder keinen eigenen Laden mehr vorhielten, erst vor kurzem (über das letzte Jahr) ihre 
letzte Einkaufsmöglichkeit verloren haben oder der verbliebene Laden einem ständigen Rettungsdiskurs unter-
liegt. Entsprechend sensibilisiert sollten die Probanden sein, sich der Grundthematik Einkaufen und Lebensmittel 
zu stellen und ihre alltäglichen Erfahrungen in Form von Schwerpunktfragen selbst strukturierend in Dialogform 
mit den anderen Gesprächsteilnehmern zu äußern. Das Selbstverständnis von Nahversorgung (und noch unbe-
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einflusst von anderen Probanden und der Diskussionsleitung) war dahingehend die Einleitung für ein breiter 
angelegtes Gespräch zum Einkauf von Lebensmitteln. Den Probanden war vorab bewusst, um welche Thematik 
es ging. Die Kandidaten entstammen allen Altersgruppen und unterschiedlicher sozialer Herkunft. Ein statistisch 
relevanter Anspruch auf Repräsentativität war damit nicht verbunden. Ziel war es, die Bandbreite an Kriterien und 
deren Schwerpunktbildung oder aber die Begrenztheit an Assoziationen zu einem alltäglichen Themenfeld zu 
identifizieren, das als Grunddaseinsfunktion ĂVersorgenñ den individuellen Aktionsraum resp. Aktivitªtsraum tag-
täglich entscheidend mitsteuert. Immanent ähnliche Synonyme oder unterschiedliche Schreibweisen wurden 
demselben Assoziationstyp zugeordnet. Das Ergebnis ist dahingehend ernüchternd, dass zwei Probanden kein 
einziges Kriterium benennen konnten, was Nahversorgung für sie im Allgemeinen oder Persönlichen bedeutet 
bzw. ausmacht. 

4 Vernetztes Wissen 

Neuere Software ermºglicht es, Ătagsñ und Assoziationen nicht mehr nur ¿ber Hªufigkeiten und statistische MaÇe 
zu charakterisieren, sondern ihre vollständige Vernetzung untereinander graphisch aufzubereiten, was mit einer 
manuellen Kartographie nicht leistbar ist. In unserem Fall werden jeweils die Ausgangsquellen (Zeitschriften, 
Fallgemeinden) mit den Einzelkriterien vernetzt. Andere Vernetzungen z.B. von Ătagsñ untereinander oder von 
Altersgruppen zu Kriterien der Nahversorgung sind vorstellbar, werden hier jedoch nicht analysiert. Ziel ist es 
herauszufinden, ob und worin sich die Literatur-Ausgangsquellen in ihrer Diskussion zu Nahversorgung unter-
scheiden, wo sie Schwerpunkte gegenüber anderen Quellen setzen, wo sich ein Nischenverständnis abzeichnet, 
wo es Schnittmengen zu anderen Quellen gibt. Lassen sich hieraus innovative Themenfelder von der einen zur 
anderen Quellengruppe erkennen? Analog ist die Vorgehensweise bei den Probanden der einzelnen Gemeinden, 
wo die Ursprungsgemeinde jeweils mit allen und teils wiederholenden Assoziationen zu Nahversorgung vernetzt 
wird. Auch hier mögen sich die Einschätzungen der Probanden teils überschneiden, sich ergänzen oder ausdiffe-
renzieren. Alle Ătagsñ bzw. Assoziationen flieÇen ungewichtet in das System ein. Untersuchungen aus der Wer-
bewirtschaft zeigen, dass bereits bei einer vergleichenden Betrachtung von sechs ĂMarkenñ ¿ber wenige Kriterien 
die Probanden an die Grenzen ihrer Antwortmöglichkeiten geraten. Auch in unserem Fall wurden die Probanden 
nicht danach gefragt, ob und in welcher Rangfolge Kriterien eine Rolle spielten. 
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Abbildung 3: Ătagsñ in Artikeln mit Nahversorgerbezug und ihre Typenzuweisung 
Quelle: Literaturauswertung gemäß Tab. 1 und Tab. 2; Darstellung über Software Gephi092 

Anhand von (unterschiedlich großen) Knoten oder Punkten, von (unterschiedlich großen) Kanten oder Verbin-
dungslinien und von Farben wird das System der Vernetzung in seiner vollständigen Komplexität aufgezeigt. 
Knoten oder Kanten können Softwaresystembedingt unterschiedlich definiert werden. In unserem Fall spiegelt die 
Kantenbreite, d.h. die Verbindungslinie zwischen Knoten, die Häufigkeit gleicher Knoten-Knoten-Nennungen 
wider. Die Anzahl gleicher Nennungen vergrößert somit nicht die Knoten, sondern nur die Kanten. Die Größe der 
Knoten ergibt sich hingegen durch die Anzahl unterschiedlicher Kriterien (resp. anderer Knoten), die in einen 
Knoten einmünden, weshalb ein Knoten gegenüber anderen Knoten Ăzentralerñ wird. Die GrºÇe der Knoten zuei-
nander ist non-linear, sodass selbst Einzelnennungen gegenüber Vielfachnennungen dargestellt werden können. 
Über Farben lässt sich die innere Nähe von Knoten und Kanten zueinander in Form von Clustern darstellen (Be-
rechnung von Modularität als Algorithmus zur community-Erkennung), sodass man einander trennende Assozia-
tionsgruppen einerseits oder aber Verschneidungs- und Ähnlichkeitsmuster andererseits aus ursprünglich unter-
schiedlichen Quellengruppen erkennen kann. Fragen, warum sich Quellengruppen unterschiedlich oder gleich 
verhalten, sind über die Anwendung der Software Gephi nicht zu lösen. Deren Datenaufbereitung und Visulisie-
rung machen es jedoch erstmals überhaupt möglich, Auffälligkeiten zu erkennen und zu hinterfragen. 
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Abbildung 4: ĂTagsñ aus Artikeln mit Nahversorgerbezug unterschieden nach Zeitschriften 
buchak=Buchreihe AK Geographische Handelsforschung; Erde=Die Erde; irjdm=International Journal of Retail & 
Distribution Management; jor=Journal of Retailing; jrcs=Journal of Retailing and Consumer Services; 
Raumf=Raumforschung und Raumordnung; RRDCR=International Review of Retail, Distribution and Consumer 
Research; ztschrw=Zeitschrift für Wirtschaftsgeographie 
Quelle: Literaturauswertung gemäß Tab. 1 und Tab. 2; Darstellung über Software Gephi092 

5 Ergebnisse und Ausblick 

a) In den einschlägigen deutschen Fachzeitschriften spielt die Thematik Nahversorgung im weiteren Sinne 

keine Rolle. Von 979 Artikeln aus Erde, Erdkunde oder Zeitschrift für Wirtschaftsgeographie über die 

letzten 17 Jahre entfielen nur fünf Veröffentlichungen auf den Bereich Einzelhandel/Nahversorgung und 

seine engeren Synonyma. Dem größeren Anwenderbezug der Zeitschriften Raumforschung und Raum-

ordnung sowie Standort sei es geschuldet, dass im selben Zeitraum 12 Artikel (von 936) zur Kernthema-

tik erschienen (Tab. 1). Einerseits mag es daran liegen, dass die Anzahl und Dichte deutscher Einzel-

handelsforscher überschaubar groß ist, andererseits daran, dass Handelsgeographie im Rahmen von 

Wirtschaftsgeographie eher eine Marginalie darstellt, die keine Themen- und Schwerpunkthefte auszu-

füllen vermag. Eine Themensättigung ist nach den vorgestellten Zahlen gleichwohl ausgeschlossen. Die 

auffällige Häufung von Artikeln in der AK Buchreihe macht deutlich, dass sich ein Nischenprodukt zu 

den Fachzeitschriften eröffnet hat. Die Frage bleibt unbeantwortet, ob sich hierdurch auch die Eingaben 

gegenüber Fachzeitschriften und die Ergebnisstreuung verringert haben (Abb. 1). 
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b) Die internationalen und interdisziplinär ausgerichteten Zeitschriften JR, JRCS, IJRDM und RRDCR sind 

profilierte Fachzeitschriften der Handelsforschung in ihrer gesamten Breite. Selbst hier zeigt sich, dass 

sich in einer Zeitschrift wie JR die Thematik Nahversorgung nur in einem einzigen Prozent aller Artikel 

widerspiegelt. Einerseits macht es deutlich, wie unerschöpflich groß die Fragestellungen innerhalb der 

Handelsforschung sind, andererseits die Begrenztheit raumbezogener Betrachtungen, sich mit innovati-

ven Konzeptionen, Theorien, Methoden und Empirik gegenüber Wettbewerbern in wissenschaftlichen 

Zeitschriften durchzusetzen (Abb. 2).  

c) Umso wichtiger ist es, den Diskurs um Nahversorgung mit anderen Kriterien zukunftsweisend zu kombi-

nieren, um damit neue Fragen aufzuwerfen. Abb. 3 gibt den vollstªndigen ¦berblick aller Ătagsñ wieder, 

die in Artikeln mit Nahversorgungsbezug relevant waren. Abb. 4 zeigt, wie sich die Ătagsñ auf die ver-

schiedenen Zeitschriften auffªllig ausdifferenzieren. Nicht selten ist dabei der Raumbezug eher ein ĂBei-

fangñ anderer Kriterien gewesen, weil Raumbezug nicht zwangslªufig nur aus geographisch geschulter 

Perspektive erfolgt. Vielmehr handelt es sich oft um Artikel zu Anbietern und deren Strategien, zu Kun-

denverhalten und Methoden demographischer Segmentierung, in deren Kontext ĂRaumñ und ĂNahver-

sorgungñ neues prªgendes Gewicht erhalten kºnnen.  Ein Beispiel aus der j¿ngsten Vergangenheit ist 

die Diskussion um sog. food deserts, in der sozialökologische Auffälligkeiten nach Alter, Armut oder eth-

nischer Zugehörigkeit mit der Frage nach angemessener Nahversorgung kombiniert werden oder aber 

über eine Sortimentsvielfalt, -herkunft und Produktionsbedingungen definierte Ăgesundeñ Nahversorgung 

postuliert und hinterfragt wird. Vor allem GIS-analytische Untersuchungen können Raumbezüge, Ein-

zugsbereiche, Konzentration und Entleerung, Komplexität und Monotonie von Einzelhandelsstrukturen 

auf einer Meso- und Makroebene visualisieren, die in der Handelsforschung bisher nur geringe Auf-

merksamkeit erfahren haben. Erstens befreit sich die Humangeographie selbst aus dem Klischee, dass 

GIS nur naturwissenschaftliche big data verarbeiten könnte. Zweitens eröffnet sich hierdurch eine inno-

vative methodische Nische mit ursächlich geographischer Expertise (Abb. 1), in die sich qualitative, 

quantitative und zeitlich vergleichende Daten einbinden lassen, ohne dabei auf der technisch-

deskriptiven Ebene von Standortgutachtern stehen zu bleiben. Normative Richtwerte zu Ăzumutbarerñ 

zeitlicher und entfernungsbezogener Erreichbarkeit von Nahversorgung aus Planung und Politik können 

in GIS systemimmanent simuliert und im vollständigen Netz von Anbietern variiert werden. Das Potenzi-

al von Medienquellen wie YouTube ï z. B. bei der Selbstdarstellung von Dorfläden (im Abgleich zur fak-

tischen Bedeutung im Einkaufsgeschehen) ï oder lexikometrischer Auswertungen schriftlicher Quellen 

zur (kritischen resp. gänzlich unkritischen) Auseinandersetzung mit Nahversorgung ist nicht ausge-

schöpft. 
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Abbildung 5: Nahversorgung in der Wahrnehmung ländlicher Bevölkerung 
Quelle: Gruppengespräche JÜRGENS 2017; Gemeinden Börm, Heidmühlen, Probsteierhagen, Gülzow, Danne-
werk, Stolk, Kosel, Tetenhusen, Groß Rheide; Darstellung über Software Gephi092 

d) Ein neueres Themenfeld ergibt sich auch aus der Kombination von governance und Einzelhandel resp. 

Nahversorgung, aus der sich Fragen ableiten: 1. Welche Akteursgruppen wie lokale Politik, Bürgergrup-

pen und Einzelhändlerbündnisse, Gutachterbüros und lokale Medien fördern oder verhindern Nahver-

sorgung? 2. Wie relevant ist das Thema auf lokaler Ebene, und wer treibt diese Thematik an oder 

bremst sie aus? 3. Welche planerische und politische Weitsicht wird in diese Thematik über den be-

triebswirtschaftlichen Tageserfolg eines Ladens hinaus investiert? 4. Inwieweit tragen die gatekeeper 

der Einzelhandelsplanung dazu bei, die Vielfalt an Betriebsformaten immer weiter auszudünnen, und wie 

wird ĂNªheñ damit neu definiert und zumutbar? 

e) Erst aufwendige Perzeptionsanalysen können zeigen, was die eigentlichen Menschen vor Ort mit der 

Begrifflichkeit und dem Anspruch an Nahversorgung verbinden (Abb. 5). Erkenntnisse können sein: 1. 

Die Bevºlkerung verdrªngt das Thema (Ăes ist ja alles dañ) und erzeugt perspektivisch Nahversorger-

ĂVerliererñ sog. verwundbarer Gruppen unterschiedlichen Charakters (Immobile, Ältere, Arme). 2. Die 

Bevölkerung assoziiert Strukturen, Inhalte, Standorttypen oder alternative Angebotsformen, die nicht auf 

der Agenda der Planung stehen. 3. Der Mainstream der Bevölkerung entfernt sich in seiner Wahrneh-

mung (und faktischem Einkaufsverhalten?) immer mehr von dem Konzept der Ărªumlichenñ Nªhe und 

definiert Nähe neu im Sinne von Versorgungssicherheit, Verfügbarkeit, Nähe zum PC und online-


